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Bei Anruf Barometer
Fast unbemerkt interessieren sich Studierende regelmäßig für 

das Meinungsbild der Münsteraner

| Text von Philipp Fister | Fotos von André Fister

Welche Partei würden Sie wählen, wenn am 
nächsten Sonntag die Kommunalwahl 

wäre? Mit dieser Frage beginnt die heiße Phase 
während eines Interviews. Viele Anrufer beantwor-
ten bereitwillig verschiedene Fragen. Bei der Sonn-
tagsfrage ist das manchmal anders. Einige Befrag-
te antworten wie schon bei den vorhergehenden 
Fragen ohne große Überlegung, andere reagieren 
empfindlich und manch einer ist gar empört über 
eine derart persönliche Frage.

Seit fast 20 Jahren wird an der Westfälischen Wil-
helms-Universität das Münster-Barometer durchge-
führt. Zweimal jährlich wird ein Meinungsbild der 
Münsteraner Bürger zu verschiedenen Themen 
erstellt. Hierbei gibt es wiederkehrende Inhalte, wie 
etwa die Wahlprognose, Verkehrsmittelwahl und 
die Bewertung des aktuellen Oberbürgermeisters. 
Darüber hinaus wird ebenso auf jeweils aktuelle 
Diskussionen auf der kommunalen Ebene einge-
gangen. Bereits Gegenstand der Befragung waren 
etwa die Musikhalle, der Ludgerikreisel oder die 
aktuelle Diskussion über die Umbenennung des 
Hindenburgplatzes. Ebenso werden Themen mit 
überregionaler oder weltweiter Bedeutung, etwa 
die Arbeitslosigkeit in Deutschland, Wirtschaftskrise 
oder Terrorismus, aufgegriffen.

Das Münster-Barometer gehört 
zur Forschungsgruppe BEMA, 
die eine Einrichtung am Institut 
für Soziologie an der Uni Müns-
ter ist. Das Barometer wird in 

Zusammenarbeit mit den Westfälischen Nachrich-
ten und einem begleitenden Studienprojekt am 
Institut für Soziologie durchgeführt. Es können 
neben den Westfälischen Nachrichten und der For-
schungsgruppe BEMA auch Studierende aus dem 
Studienprojekt direkten Einfluss auf die Inhalte des 
Fragebogens ausüben. Ebenso 
können einzelne Fragen von 
Diplomanden und Doktoran-
den gestellt sein, soweit sich 
der Erkenntnisgewinn thema-
tisch in das Barometer einglie-
dern lässt.

Studierende lernen in dem 
Studienprojekt zum Münster-Barometer die Metho-
den der empirischen Sozialforschung in der Praxis 
anzuwenden. Der gesamte Prozess von der Hypo-
thesenbildung, über die Fragebogenformulierung, 
telefonische Datenerfassung, Analyse bis zur Prä-
sentation der Ergebnisse, wird von den Studieren-
den begleitet. Diese praktischen Erfahrungen geben 
in kurzer Zeit einen intensiven Einblick in die sozial-
wissenschaftliche Meinungsforschung.

Die Feldphase, in der die Daten erhoben werden, 
dauert in der Regel zwei bis drei Wochen, je nach 
angestrebter Summe der Befragten. Weitere Fakto-
ren, wie etwa die Länge des Fragebogens oder das 
Wetter im Befragungszeitraum, haben im Vergleich 
einen eher geringeren Einfluss auf die Größe des 
Erhebungszeitraums. Als das Barometer noch in den 
Kinderschuhen steckte, wurden deutlich weniger 

Menschen befragt, zu Beginn lag die Anzahl bei 
204 Fragebögen. Seit rund 15 Jahren wurden, von 
zwei Ausnahmen einmal abgesehen, stets mehr 
als 600 Personen interviewt. Die Stichprobengröße, 
also die Summe der Interviewten, variierte in die-
sem Zeitraum. So wurden im zweiten Durchgang 

2009 fast 1500 Personen erfasst, 
im aktuellen Münster-Baro-
meter liegt die Anzahl bei rund 
600 Personen. Um eine mög-
lichst hohe Repräsentativität zu 
erreichen, wird eine Quotierung 
nach Alter und Geschlecht vor-
genommen, das heißt, die Alters- 
und Geschlechtsverteilung der 

Stichprobe entspricht in etwa der Verteilung in der 
Stadt Münster. Um dies zu erreichen, werden die 
Daten während des laufenden Barometers regel-
mäßig überprüft und die Mitarbeiter an den Tele-
fonen angewiesen entsprechend fehlende Gruppen 
bevorzugt zu befragen.

In dem Erhebungszeitraum telefonieren ungefähr 
zehn Mitarbeiter, die zu einem Großteil im Fachbe-
reich Erziehungs- und Sozialwissenschaften studie-
ren, mit verschiedenen Bewohnern aus Münster. Es 
kann passieren, dass ein oder sogar zwei Stunden 
lang niemand bereit ist ein Interview zu geben. 

„Trotzdem musst Du bei jedem Interview aufs Neue 
freundlich und deutlich in das Mikrofon sprechen, 
sonst hast Du nur wenig Chancen auf einen Erfolg“, 
so ein erfahrener Interviewer. Insofern wird hier 
teilweise sehr stark an der Frustrationstoleranz 

gearbeitet. Einige Anrufer legen einfach ohne Rück-
meldung auf oder sagen „Nein, Danke“ und legen 
direkt auf, was beides sicherlich mit dem inzwischen 
verbotenem Telefonmarketing zusammenhängt. 
Um sich von dieser unerlaubten Telefonwerbung 
abzusetzen, wird stets eine Nummer der Uni Müns-
ter gesendet, sodass mehr Seriosität entstehen kann. 
Auf den Datenschutz und die Wahrung der Anony-
mität der Angerufenen wird großen Wert gelegt. 
Mit Hilfe eines computergestützten Zufallsverfah-
rens werden Rufnummern generiert. Dies geschieht 
ohne weitere Daten wie Namen, Anschrift oder 
ähnlichen personenbezogenen Daten, was fälsch-
licherweise vereinzelt vermutet wird. Diese sensib-
len Daten liegen dem Münster-Barometer schlicht 
nicht vor. Während eines Gesprächs wird der Inter-
viewpartner, soweit er sich überhaupt mit seinem 
Namen gemeldet hat, nicht mit dem Namen ange-
sprochen oder dieser notiert. Einige Angerufene 
haben schlicht keine Lust und Interesse an einem 
Interview. Dies ist im Übrigen insofern nachvollzieh-
bar, als es sich immerhin um einen Eingriff in die 
Privatsphäre innerhalb der Freizeit der Menschen 
handelt. Mittels Telefon wird in einen Raum ein-
gedrungen, in dem die meisten zu Hause sind und 
in den viele nicht jeden hereinlassen wollen. Dieser 
Umstand sorgt auch dafür, dass Menschen teilwei-
se in sehr intimen Momenten erreicht werden. Eini-
ge Menschen sind erstaunlich offen und teilen auch 
ihr Leid mit der Stimme aus ihrem Telefon, obwohl 
es in den Fragebögen niemals entsprechende Fra-
gestellungen gibt. Bei älteren Menschen kommt es 
etwa häufiger vor, dass sie einsam sind. Teilweise 
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wirken diese Interviews dann wie eine erwünschte 
Abwechslung, wie ein willkommenes Gespräch.

Studierende lernen nicht nur das theoretische 
Handwerkszeug, sondern sie werden sensibilisiert 
in der Kommunikation am Telefon. Eine fl üssige, 
deutlich und freundlich formulierte Vorstellung des 
Projekts Münster-Barometer und die charmante 
Nachfrage, ob Interesse besteht an der Befragung 
teilzunehmen, klappt nicht bei jedem auf Anhieb 
und führt auch überdies keinesfalls zwingend zu 
einem erfolgreichen Interview. Es werden keine 
Personen am Telefon bedrängt am Interview teilzu-
nehmen. Es erfolgt eher regelmäßig auch im Inter-
view der Hinweis, dass die Teilnahme am Münster-
Barometer freiwillig ist, wenn etwa bei Sonntags-
frage die Rückfrage kommt „Muss ich Ihnen das 
jetzt sagen?“ Auch wenn es eine große Heraus-
forderung ist nach der zehnten teilweise unfreund-
lichen Absage mit dem selben Enthusiasmus dem 
nächsten potentiellen Interviewpartner telefonisch 
gegenüberzutreten, ist kein Druck seitens der Baro-
meterleitung spürbar. Es muss keine Quote pro Per-
son erfüllt werden. Diese angenehme Arbeitsatmo-
sphäre wird durch Getränke und Snacks abgerundet. 
Und was vielleicht noch wichtiger ist: es funktioniert. 
Obwohl es keine festgelegte Anzahl an Interviews 
pro Person und Zeiteinheit gibt, die erfüllt werden 
muss, arbeitet jeder mit vollem Einsatz und letztlich 
kommen ausreichend Daten zusammen, manchmal 
sogar schneller als statistisch vermutet.

Wenn die Sonntagsfrage gestellt ist, naht auch 
das Ende des Interviews. Nur noch wenige Minu-
ten, dann ist der Fragebogen abgeschlossen. Nach 
Abschluss eines Interviews folgt der nächste 
Anwahlversuch bei einer anderen Nummer, bis die 
Schicht vorbei ist. Seit Jahren wird auch im Rah-
men der Umfrageforschung gefragt, warum Perso-
nen an der Befragung teilgenommen haben. Einige 
Antworten sind, dass die Person gerade Zeit hatte, 
die Uni-Münster als seriös empfunden wird oder 
selbst Erfahrungen aus dem Bereich der telefoni-
schen Meinungsforschung vorliegen. Auf die Veröf-
fentlichung der Ergebnisse darf gespannt gewartet 
werden.

Spendenkonto: 5667777080
BLZ: 10090000   Berliner Volksbank
www.reporter-ohne-grenzen.de

Das Leben von Yusuf 
oder Rosa oder Sun oder 
Ramon oder Li oder Schirin 
oder Korash oder Anna oder 
Fabio oder Jassem oder 
Da na ist in Gefahr.
Ohne Pressefreiheit können wir 
nur raten. Aber niemandem helfen.

Informationen, Zeitreihen und die 
alle bisherigen Ergebnisse gibt es 
kostenfrei unter: 

barometer.uni-muenster.de

Seit dem 7. Oktober gibt es an der Uni 
Münster die erste Mehr Demokratie-

Hochschulgruppe Deutschlands. Als Student der 
Politikwissenschaft, Parlamentarier des Studie-
rendenparlaments und Vorstandsmitglied von 
Mehr Demokratie NRW, hatte ich schon lange 
die Idee, eine Hochschulgruppe zu gründen, die 
sich ausschließlich mit demokratischen Prozes-
sen und Institutionen beschäftigt. Nun treffen 
wir uns jeden 2. und 4. Freitag im Haus des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB) in 
Münster in der Zumsandestraße 35, tauschen 
uns über politische Themen aus oder planen 
spannende Aktionen. Ich möchte euch alle einla-
den, an diesem Projekt mitzuarbeiten, eure Ideen 
beizusteuern und sie mit uns gemeinsam umzu-
setzen. Diese Hochschulgruppe kann ein Forum 
sein, in dem Studierende das fi nden, was im Stu-
dium, in Zeiten von Bachelor und Master, und bei 
manchem Bürger, mancher Bürgerin zwischen 
Familie und Beruf, verloren gegangen ist: ein Ort 
der kritischen Auseinandersetzung mit wichtigen 
gesamtgesellschaftlichen Problemen.

In den Hochschulen

Vor allem an Hochschulstandorten wie 
Münster haben Hochschulen (hier studiert 
jede/r fünfte Einwohner/in) eine herausragen-
de Bedeutung. Sie gestalten das Stadtbild mit, 
sind wichtige Arbeitgeberinnen. Sie haben 

erheblichen Einfl uss, d. h. wenn sie 
es wagen, sich einzumischen. Die 
Bildungsstreiks der vergangenen Jahre 
haben gezeigt, dass viele Studierende genau 
das wollen: sich einmischen. Eine der am stärks-
ten artikulierten Forderungen der Aktiven war 
die Demokratisierung aller 
Lebensbereiche. Dazu gehö-
ren auch die Schulen und 
Hochschulen, denn sie sind 
nicht nur Orte der Bildung 
und der Wissenschaft, son-
dern Institutionen, in denen 
jährlich mehr als 13 Millio-
nen SchülerInnen und Stu-
dierende täglich prägende 
Erfahrungen fürs Leben sammeln. Dabei tra-
gen vor allem Hochschulen, in denen ja nicht 
nur gelehrt, sondern auch geforscht wird, große 
Verantwortung. In der „Allgemeinen Erklärung 
der Menschenrechte“ steht, dass sie einen Bei-
trag zum Abbau von Ungleichheit und zur sozi-
alen, kulturellen und demokratischen Integrati-
on leisten sollen. Ich bezweifl e, dass sie dies in 
ihrer momentanen Verfassung tatsächlich tun.

In der Welt

Doch das Interesse der Mehr Demokratie-
Hochschulgruppe beschränkt sich nicht nur 
auf die Hochschulen, sondern geht weit - man 
kann sagen weltweit - darüber hinaus. So ist 
seit dem 19. Januar klar, dass das Demokratie-
Kino der Mehr Demokratie-Hochschulgruppe 
Münster ein Riesenerfolg wird. Wir staunten 
nicht schlecht, als zur Auftaktveranstaltung, der 
Vorführung der Dokumentation „Taxi zur Hölle“, 
statt der erwarteten 20 mehr als 100 Zuschau-
erinnen und Zuschauer erschienen. Zweimal 
mussten wir den Raum wechseln, um alle Stu-
dis unterzubringen. Da blieb uns nichts anderes 

übrig, als am 
Tag darauf bei 

der Uni-Verwaltung 
anzurufen und um einen 

anderen Veranstaltungsort zu bitten. 
Für die Fortsetzungen der Doku-Reihe hatten wir 

den Audimax geblockt.

Soll das Demokratie-Kino 
weitergehen?

Es gab also Grund zur Freude. 
Doch was viel wichtiger ist: die 
Studierenden haben mit ihrem 
großen Interesse gezeigt, dass 
sie offenbar bereit sind, sich mit 

unbequemen Themen auseinanderzusetzen. Alle 
waren von den im Film „Taxi zur Hölle“ geschil-
derten Ereignissen, wie Folter und Mord im Namen 
von Demokratie und Terrorbekämpfung, sichtlich 
bewegt. Die Betroffenheit war mit Händen zu grei-
fen. So kam es, dass viele der Studierenden nach 
der Filmvorführung den Umgang der US-amerika-
nischen Regierung mit terrorverdächtigen Personen 
verurteilten und nicht nur die Schließung des Gefan-
genenlagers Guantanamo und aller weiteren rechts-
freien Räume forderten, sondern auch auf die Ein-
haltung der Genfer Konvention, der Bestrafung der 
Folterer sowie der politisch verantwortlichen Perso-
nen und das Ende der Anwendung der Todesstrafe 
pochten. Sie schlossen sich damit einer Resolution 
der Menschenrechtsorganisation Amnesty Interna-
tional an, die am 23. Januar US-Präsident Barack 
Obama kurz vor seiner Rede zur Lage der Nation 
übergeben wurde. Ob das Demokratie-Kino weiter-
läuft, werden wir in der Hochschulgruppe entschei-
den. Entscheidet mit.

Homepage von Mehr Demokratie e.V. NRW
http://nrw.mehr-demokratie.de/
Kontakt: rostek.j@gmx.de

Die Hochschulgruppe  
| Text von Jörg Rostek | Fotos von bpb

Großer 
Erfolg des 

Demokratie-Kinos

‚M

ehr
 Demokratie‘ stellt sich vor

Filmausschnitt aus ‚Taxi zur Hölle‘
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Seit 2010 gibt das unabhängige Fachschaf-
tenforum (uFaFo) jährlich eine neue Versi-

on des für den Studienalltag an der Uni Münster 
angepassten Betriebssystems WWUmint heraus, 
das Studierende sich kostenfrei von der uFaFo-
Homepage herunterladen können. WWUmint 
erleichtert den Einstieg in die Nutzung frei-
er Software und der Online-Angebote der Uni 
Münster. Nach einem Test kam das Zentrum für 
Informationsverarbeitung (ZIV) zum Ergebnis:

„Insgesamt macht die Distribution einen aus-
gereiften Eindruck. Die Kombination aus einer 
sehr einsteigerfreundlichen Linux-Distribution 
mit automatischen Einstellungen für Studenten 
der WWU stellt eine einfache und kostenlose 
Möglichkeit dar, den eigenen Rechner auf eine 
sichere Basis zu bringen und die Dienste der 
Universität auf dem Notebook oder dem heimi-
schen Desktoprechner zu nutzen.“

Möglich macht das ein automatischer 
Konfi gurator, der nach Eingabe von 

Nutzerkennung und Passwörtern des Uni-
Accounts alle Einstellungen vornimmt. Auch 
das lästige Nachinstallieren von Programmen 
entfällt, weil bereits alles enthalten ist, was 
man für den Studienalltag und darüber hinaus 
braucht. Die Entwicklung wird von den uFaFo-
Aktiven ehrenamtlich in der Freizeit geleistet. 
Unerlässlich sind dabei die Rückmeldungen von 
Studierenden, die WWUmint nutzen, denn sie 
helfen jede Version weiter zu verbessern und an 
die sich verändernden Bedürfnisse anzupassen.

Ideen gesucht – tolle Preise zu gewinnen

Um mehr Studierende in die weitere Ent-
wicklung einzubeziehen und die Verbesse-
rungsvorschläge zu honorieren, läuft bis zum 
30. April ein Wettbewerb, bei dem es zehn 
Sachpreise zu gewinnen 

gibt, darunter ein Notebook, ein Netbook, Bild-
schirme und Funkmäuse. Gefragt ist alles, was 
WWUmint besser macht, zum Beispiel Vor-
schläge für Funktionen oder Programme, die 
bisher vermisst werden, ein neuer Name und 
ein Logo oder ein Hintergrundbild, Lesezeichen 
für den Browser oder vorkonfi gurierte Webra-
dios. Programmierkenntnisse sind dafür nicht 
erforderlich. Schicke deinen Beitrag einfach per 
E-Mail an wwumint@ufafo.ms (auch wer pro-
grammieren kann und dauerhaft mitarbeiten 
möchte, melde sich bitte per E-Mail).

Die Preise hat der Computerhersteller Dell 
für die Förderung freier Software an der Uni 
Münster gestiftet.

• Weitere Infos und WWUmint herunterladen
unter www.ufafo.ms

uFaFo ruft aus
| Text von Jonas Dessouky

Was ist WWUmint?

WWUmint basiert auf dem open-source-Betriebs-

system Ubuntu bzw. LinuxMint. Seit den neunziger 

Jahren wird Linux großenteils ehrenamtlich als inter-

nationales Projekt eines freien Betriebssystems vor-

angetrieben. „Frei“ bedeutet, dass der Quellcode 

offen gelegt wurde und jeder Entwickler und Nutzer 

ihn beliebig verändern darf, solange er seine Pro-

dukte ebenfalls frei zugänglich macht. WWUmint ist 

ein „maßgeschneidertes Linux“ für Studierende der 

Uni Münster; es enthält alle fürs Studium notwendige 

Software (Offi ce, Browser, Mailclient, aber auch Multi-

mediaprogramme und Programme zum wissenschaft-

lichen Rechnen wie Maple und SPSS). Für die Konfi -

guration werden lediglich die Nutzerkennung und die 

Passwörter des Uni-Accounts benötigt. WWUmint 

läuft auf allen gängigen Notebooks und Desktop-PCs. 

Im Dezember ist die zweite Ausgabe auf der uFaFo-

Homepage freigegeben worden. Für den Download 

muss man sich mit Nutzerkennung und Passwort als 

Student/in der Uni Münster authentifi zieren.

Teilnahmebedingungen

1.  Wir freuen uns über Beiträge aller Mitglieder der Universität Münster. An der Verlosung unserer zehn Sachpreise nehmen ausschließlich Studierende teil.
2. Bei der Verlosung werden alle teilnehmenden Stu-dierenden berücksichtigt, deren eingereichte Beiträ-ge von einer uFaFo-Jury als nützlich bzw. sinnvoll bewertet werden. Die Gewinner werden per E-Mail informiert. Die Preise werden auf der WWUmint-Ent-wicklerkonferenz Anfang  des kommenden Sommer-semesters vergeben. Dabei ist der Studierendenaus-weis vorzuzeigen.

3. Die Teilnehmer/innen erklären sich durch ihre Teilnah-me damit einverstanden, dass ihre Namen und ihre eingereichten Beiträge auf der uFaFo-Homepage ver-öffentlicht werden.

4. Beiträge bitte per E-Mail an wwumint@ufafo.ms.  Einsendeschluss ist der 30.04.2012.
5. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

WWUmint Desktop mit Konfi gurator

SSP:  Thorwald, wir sind hier gerade beim ‚Parcour‘, der Ausstel-
lung der Absolveten des Fachbereichs Design. Du bist einer 
der Absolventen, die ihre Werke ausstellen. Bist du erleichtert 
dass die Arbeit jetzt vorbei ist?

TS:  Bei meiner Abschlussarbeit bin ich schon froh, dass ich die 
nun abgeschlossen habe. Mein Studium hätte ich aber gerne 
noch etwas weiter führen wollen. Was Neues ist jetzt aber 
schon mal notwendig.

SSP:  Viele werden dich wahrscheinlich Maler oder Zeichner nen-
nen. Wie nennst du dich selbst?

TS:  In erster Linie bin ich Illustrator, aber eine exakte Berufsbe-
zeichnung gibt es da nicht. Oder: Kindersachbuchillustrator 
trifft es in meinem Fall wohl am besten.

SSP: Hattest du auch Kinder als Zielgruppe für deine Arbeit?

TS:  Ja, zehn- bis hundertjährige Kinder! Zeppeline sind einfach 
etwas das jung und alt interessiert. Kleine Kinder sagen ‚Ah 
guck mal Zeppeline!‘ und ältere Menschen gucken sich meine 
Bilder an und erzählen mir ihre Geschichten von früher dazu.

SSP: Du guckst jetzt auch mit einem geschärften Blick auf andere 
illustrierte Kinderbücher nehme ich an? Gibt es da besonders 
gute oder schlechte Bücher momentan auf dem Markt?

TS:  Ja klar. Pettersson und Findus von Sven Nordqvist ist zum Bei-
spiel sehr gut oder viele andere, die man gar nicht so kennt. 
Vieles was verlegt ist, ist aber tatsächlich nicht gleichzeitig 
qualitativ gut gezeichnet. Der Markt ist nicht nach Qualität 
ausgerichtet.

SSP:  Lehnst du deine Illustrationen an bestimmte Vorbilder an?

TS:  Sehr viel amerikanische Illustratoren; James Gurney, Edward 
Hopper etwa.

SSP:  Du hast die Geschichte der Luftschifffahrt illustriert. Wie kam 
dir die Idee?

TS:  Ich hab allgemein eine gewisse Faszination über die 10er bis 
30er Jahre, also das frühe 20ste Jahrhundert. Ich mag ein-
fach die Formen der Zeppline und diese Thematik wurde ein-
fach noch nicht oft und viel behandelt. Viele haben ja nur die 
Hindenburg im Blick, wenn sie an Zeppeline denken; wie sie 
abgestürzt ist. Aber was vorher passiert ist, das eigentlich viel 
Wichtigere für die Luftschifffahrt, steht meist weniger im Mit-
telpunkt des Interesses.

SSP:  Vielen ist der gestalterische Prozess hinter einem fertigen 
Werk gar nicht klar. Wie lange hast du an deiner Abschlussar-
beit gesessen?

TS:  Vier Monate – seit Oktober.

SSP:  Und wie muss ich mir deine Arbeit konkret vorstellen?

TS:  Es gibt immer auf jeden Fall eine Recherchephase wo man 
dann überlegen muss; was will ich überhaupt machen, wo 
soll‘s hingehen, wie kann ich das Thema einschränken. Dazu 
musste ich etwa ins Museum. Ich hab auch Fotos aus der Zeit, 

Sanfte Riesen im Himmel
Absolventenausstellung ‚Parcours‘ am Fachbereich Design 
| Text von Andreas Brockmann | Foto von Felix Reckert | Illustration von Thorwald Spangenberg

Unter einem Parcours versteht man einen Weg mit Hindernissen. Genau diesen haben die Absolventen am Fachbereich Design mit 
ihrem Abschluss nun hinter sich. Mitte Februar stellten 41 Absolventen ihre verschiedenen Ab-

schlussarbeiten vor. Einer von ihnen: Thorwald Spangenberg. Er präsentierte auf der Ausstellung 
sein illustriertes Buch über die Anfänge der Luftschifffahrt. SSP-Redakteur Andreas Brockmann 
traf ihn dort und sprach mit ihm über seine Arbeit, den Einzug neuer Medien in die Gestal-
tung und die Abgrenzung der Designer zu benachbarten Akademien.

Was ist WWUmint?

Studierendenwettbewerb 

WWUmint Desktop mit Konfi gurator

Teilnahmebedingungen
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die als Grundlage dienten. Dann wird ein Storyboard gezeichnet, um 
zu sehen wie die Doppelseiten funktionieren – das kennt man ja aus 
Filmen. Das sind erst mal nur Skizzen. Gleichzeitig muss man sich natür-
lich auch Gedanken um die Texte machen. Und erst dann geht es in die 
Reinzeichnung. Das heißt, es gibt einen sehr langen Prozess vorher. Ein 
einziges Bild hat immer eine Menge an Vorzeichnungen.

SSP: 	 Wie lange zeichnest du dann in der Reinzeichnung?

TS: 	 Da sitze ich dann zwei bis vier Tage.

SSP: 	 Zeichnest du dann immer an einem einzigen Bild oder an mehreren 
gleichzeitig?

TS: 	 Höchstens drei gleichzeitig, aber das hängt von den Bildern ab.

SSP: 	 Verliert denn ein Bild irgendwann auch an Reiz? Wird man nach einer 
gewissen Schaffenszeit dem Bild gegenüber überdrüssig?

TS: 	 Ja, insofern ist drei bis vier Tage auch die Grenze, weil man es dann auch 
nicht mehr sehen kann.

SSP: 	 Du hast in deiner Abschlussarbeit illustriert. Andere haben ande-
re Gestaltungsmöglichkeiten genutzt. Das heißt, um im Fachbereich 
Design zu studieren muss ich nicht unbedingt gut zeichnen können?

TS: 	 Es gibt in unserem Fachbereich sogar mehrere unterschiedliche Berei-
che: Fotografie und Film, Grafikdesign – was auch nicht zeichnen bedeu-
tet, Produktdesign – letztes Jahr war aus diesem Bereich hier ein Sarg 
zu sehen. Klar, es ist hilfreich zeichnen und malen zu können, aber nicht 
unbedingt notwendig. Gestalten kann man schließlich auch anders!

SSP: 	 Und du musstest dich im Laufe des Studiums auch in den anderen Berei-
chen austesten?

TS: 	 Ja, Fotografie und Grafikdesign habe ich auch machen müssen. Pro-
duktdesign wäre aber gar nichts für mich gewesen.

SSP: 	 Du benutzt eher klassische Methoden der Gestaltung. Ich hab hier in der 
Ausstellung aber auch Abschlussarbeiten gesehen die sich die neuen 
Medien zunutze machen, etwa eine Studentin die ein App für werden-
de Eltern programmiert und gestaltet hat. Haben sich da neue Schwer-
punkte in den Möglichkeiten ergeben?

TS: 	 Ja, ganz klar! Filme zum Beispiel waren immer als Abschlussarbeiten 
dabei. Neu ist jetzt der Bereich iPad, Apps und so weiter. Ein Raum wei-
ter gibt es zum Beispiel ein App wo man lernen kann wie man eine Uku-
lele spielt...

SSP: 	 … verbunden mit Illustration?

TS: 	 Genau, da vermischen sich momentan viele Bereiche. Es gibt zum Bei-
spiel auch viel digitale Malerei.

SSP: 	 Das kann ja häufig eine Hilfe sein. Gibt es denn in deinen Bildern auch 
Bereiche die besonders schwierig zu zeichnen waren?

TS: 	 Schwierig ist immer eine gewisse Präzision zu haben. Das ist aber auch 
abhängig von der Tagesform: Wenn man nicht gut geschlafen hat oder 
es einem nicht so gut geht, dann fällt es einem schwieriger sich zu kon-
zentrieren. Leicht hingegen sind immer große Flächen. Da kann man ja 
etwa bei einem Abendhimmel Rot und Gelb nehmen, großflächig auf 
dem Bild verteilen, trinkt sich einen Kaffee und eine halbe Stunde später 
ist der Himmel fertig!

SSP: 	 Grade bei Zeppelinen und insgesamt technischen Darstellungen stell ich 
mir die Arbeit sehr filigran vor. Ebenso bei der Zeichnung von Menschen.

TS: 	 Besonders die Lichtverhältnisse sauber und richtig darzustellen, so dass 
es auch glaubhaft wirkt, ist nicht einfach. Auch Gesichter funktionieren 
nicht immer sofort. Es gab auch Elemente, mit denen ich kämpfen und 
lernen musste. Die Präzision ist da sehr wichtig.

SSP: 	 Du musstest ja zu den Illustrationen auch begleitende Texte schreiben. 
Fiel dir das schwer?

TS: 	 Ich war dann irgendwann drin. Aber ich musste sehr viel recherchieren 
und hatte permanent die Angst, dass ich irgendetwas Falsches schreibe. 
Ich musste jetzt die Rolle wechseln und war ja nun Autor meines eige-
nen Buches. Somit hatte ich auch einen gewissen wissenschaftlichen 
Anspruch – das war schwierig. Teilweise war es auch schwerer als zu 
zeichnen.

SSP: 	 Du hast in deiner Abschlussarbeit den Akzent auf Menschen, Figuren 
und Technik gelegt. Hattest du seit Beginn deines Studiums schon die-
sen Schwerpunkt?

TS: 	 Im Zeichnen hatte ich nie Schwerpunkte. Ich hab alle möglichen Techni-
ken und Stile ausprobiert und hab geguckt was passt und womit ich klar 
komme. Ich studierte vorher in Essen und dort war ich künstlerisch teils 
sehr abstrakt.

SSP: 	 Das wären dann auch Bilder gewesen, die in der Kunstakademie hätten 
hängen können?

TS: 	 Ja genau.

SSP: 	 Anders als in der Kunstakademie sind die die meisten Werke hier nicht 
nur schön sondern erfüllen auch einen Zweck. Es sind Bücher, Möbelstü-
cke, Zeitschriften dabei... Gibt es bei Designstudenten keine Werke l‘art 
pour l‘art?

TS: 	 Da gibt es auf jeden Fall Grenzbereiche. Man kann ja selbst entscheiden 
in wieweit man die Betrachter an sein Werk heran lassen möchte. Man 
kann hier etwa auch Fotografie machen, die nicht direkt so zugäng-
lich ist. Aber die Meisten sind nun mal darauf erpicht mit dem, was sie 
machen, auch Geld zu verdienen. Und da muss man die Leute anspre-
chen.

SSP: 	 Gibt es denn auch Studenten, die im Laufe des Studiums von der 
Kunstakademie hierhin wechseln oder umgekehrt?

TS: 	 Es gibt eher die Situation, dass sich Studenten bei beiden, dem 
Fachbereich Design und der Kunstakademie, bewerben und eine 
Mappe abgeben.

SSP: 	 Gucken wir mal in die Zukunft, du bist jetzt fertiger Diplomdesigner. 
Welche Stelle würde dich besonders reizen?

TS: 	 Es ist nicht leicht das in einen Beruf zu fassen. Klar gibt es den Beruf 
des Illustrators. Man könnte da etwa für Verlage arbeiten. Mich 
würde aber auch der filmische Bereich interessieren, etwa Story-
boardzeichnungen. Aber da muss man Schritt für Schritt gucken, 
wie sich das entwickelt.

SSP: 	 Ein Weg mit Hindernissen. Wie ein Parcours.

TS: 	 Wie ein Parcours.

SSP: 	 Thorwald, ich danke herzlich für das Gespräch!

SSP-Redakteuer Andreas Brockmann im Gespräch mit Thorwald Spangenberg
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Kultur Schluss(end)licht

Wer in Münster wohnt, weiß seine Stadt zu 
schätzen. Wen wundert es da, dass diese 

Stadt Jahr für Jahr mit attraktiven Preisen ausgezeich-
net wird: Münster ist die fahrradfreundlichste Stadt 
Deutschlands (ADFC 2004/05) und die lebenswertes-
te der ganzen Welt (LivCom-Award 2004). Münster ist 
kinderfreundlich, unter den Top Ten der „reformfreu-
digsten Städte Deutschlands“, gewann die Goldme-
daille im Bundeswettbewerb „Gärten im Städtebau“ 
und ist seit 2006 auch “Klimahauptstadt” Deutschland. 
Münster hat bis 2006 eine CO2-Reduzierung von 21 
Prozent seit 1990 erreicht - das kann sich sehen las-
sen, ist aber kein Grund, sich auszuruhen. Der Rat der 
Stadt Münster hat deshalb 2008 einstimmig beschlos-
sen, den CO2-Ausstoß bis 2020 um mindestens 40 
Prozent (im Vergleich zu 1990) zu senken. Das kann 
aber nur gelingen, wenn sich die Bürger der Stadt an 
diesem ehrgeizigen Ziel beteiligen. Eine Möglichkeit 
besteht darin, Münsters “BürgerPakt für Klimaschutz” 
beizutreten (http://www.muenster.de/stadt/klima/pdf/
KlimaPakt-BasisFolder0218.pdf) : Eine Selbstverpfl ich-
tung einer Reihe von Maßnahmen zur Reduzierung des 

CO2-Ausstoßes, etwa “mindestens zwei herkömmliche 
Glühbirnen durch Energiesparlampen oder LED-Leuch-
ten

auszutauschen”, “ab sofort bei PC, TV- und Video-
gerät den Standby-Betrieb durch komplettes Ausschal-
ten (z. B. per Steckerleiste) zu vermeiden” oder “ “pro 
Woche mindestens eine Kurzstrecke nicht im Pkw, son-
dern mit Rad oder Bus zurückzulegen”.

An dieser Selbstverpfl ichtung wird deutlich: Klima-
schutz fängt im Kleinen an und ist schon mit einfachen 
Mitteln möglich!

Am 1. März 2012 erscheint nun im oekom verlag 
das Klimasparbuch Münster. In diesem etwas anderen 
Sparbuch werden zahlreiche Ideen und Beispiele aufge-
zeigt, wie jede und jeder klimafreundliches Handeln in 
den Alltag integrieren kann. Das Klimasparbuch ist ein 
Projekt der Stadt Münster in Zusammenarbeit mit dem 
oekom e.V. und ist ein praktisches Beispiel dafür, dass 
sich Klimaschutz rechnet – individuell, lokal und global. 
Neben einer Reihe von Vergünstigungen in Münsters 

Bioläden gibt es zahlreiche praktische Ökotipps für 
den Alltag. Dabei kann direkt gesehen werden, wieviel 
CO2-Ersparnis durch die Maßnahmen erzielt wird: Ein 
Liter Leitungswasser statt Mineralwasser pro Tag spart 
im Jahr 70 kg CO2 und durchschnittlich 73 Euro. Ein 
Jahr Ökostrom: 657 kg CO2-Ersparnis.

Erstmals der Öffentlichkeit vorgestellt wurde das Kli-
masparbuch Münster 2012 am 8. März auf der Messe 
Bauen & Wohnen 2012 in der Halle Münsterland. Das 
Klimasparbuch ist ab März im CityShop, in der Münster 
Information und im Buchhandel erhältlich.

Klimaschutz fängt im Kleinen an
| Rezension von Andreas Brockmann

Auf seinem mittlerweile dritten Soloal-
bum Provincial widmet sich der Kana-

dier John K. Samson seiner Heimatstadt Winni-
peg und schafft mit der bestechenden Klarheit 
seiner Musik und vor allem seiner Texte eine 
schlichte Form von Schönheit, die keiner Zuga-
ben und Extras bedarf.

  John K. Samson ist vor allem als Sänger der 
Band The Weakerthans bekannt, die er 1997 mit 
gründete und die für ihre Mischung aus Punk- 
und Folkelementen sowie den anspruchsvol-
len Texten Samsons mittlerweile international 
renommiert ist.

Mit Provincial erfi ndet John K. Samson sich 
nicht neu, die Musik verzichtet auf jegliche 
aufwendige Ausstattung, alle Stücke sind ein-
fach arrangiert: Akustische gitarren, sparsamer 
Schlagzeugeinsatz, wenig Kalvier und auch die 

schnelleren Stücke glänzen neben eingängigen 
Melodien mit einer Ungeschliffenheit, die sie 
uneitel und natürlich erscheinen lässt. Doch 
Provincial wäre kein Album von John K. Samson, 
wenn nicht neben der Musik vor allem die Texte 
hervor stechen würden, für die der Schreiber 
und Sänger von seinen Fans schon lange beson-
ders geschätzt wird.

Provincial kartographiert in klarer Lyrik die 
eigene Heimat in scharf umrissenen und treffen-
den Worten. Sie lassen den kalten Wind spüren, 
der durch ein mit Karton notdürftig reparier-
tes Fenster eindringt (grace general), oder die 
Einsamkeit einer Provinzstadt, in der die Tage 
von den Verlusten der Vergangenheit erzäh-
len (Stop Error). Ein ehemaliges Sanatorium 
in Ninette wird durch die gedankenwelt eines 
Jungen wieder lebendig, der hier lange Tage 
der Krankheit verbracht haben mag. All das 

kommt ohne Kitsch aus, ohne großes Pathos 
und rührt angenehmerweise nicht zu Tränen. 
Samson beschreibt, trifft ins Schwarze und leis-
tet es sich, auf Verzierungen zu verzichten. Das 
schafft Authenzitität und Klarheit, die sich auch 
nach mehrmaligem Hören nicht abnutzt - gera-
de deswegen. 

Die klare Schönheit karger Landschaften
John K. Samson veröffentlicht sein Soloalbum Provincial
| Text von Thomas Dresing | Foto von Andreas Monhoff

All das kommt ohne Kitsch aus
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Sudoku (schwer) 
von Jan Brückner

Aufl ösung des Bildrätsels 
aus SSP 397

In der vorletzten Ausgabe wollten wir von euch wissen, was es 
mit den 13.783 roten und grauen Pfl astersteinen auf sich hat. 
Betrachtet man die Steine aus der Vogelperspektive, erkennt 
man ein Portrait des Künstlers Pablo Picasso, dessen Ringelpulli 
sich bis in die Königsstraße erstreckt. Wer allerdings nicht weiß, 
dass dort seit September 2010 der berühmte spanische Maler 
verewigt ist, wird das Bild nur schwer vom Bürgersteig aus er-
kennen können, da es sehr „pixelig“ ist. Dies sei, laut der Pro-
jektleitung, allerdings gewollt, denn das Steinbild soll geheim-
nisvoll auf den Betrachter wirken. Etwa so geheimnisvoll, dass 
der Betrachter sich verwirrt abwendet? Vielleicht müssen wir 
noch warten bis google Earth die Fotos vom Picassoplatz aktua-
lisiert, denn dann wäre das gesamtbild sicherlich gut erkennbar.

Wie gut kennst du Münster wirklich?
von Susanne Lüdeling

Dass Münster eine weltoffene Stadt ist, lässt sich nicht nur an den acht 
Städtepartnerschaften erkennen, sondern auch an dieser Weltzeituhr. 
Aber wo muss der kosmopolitische Münsteraner hingehen, wenn er wis-
sen will, wie spät es bei seinen Urlaubsbekanntschaften aus London, New 
York oder Johannisburg ist?

 Die Aufl ösung dieses Bilderrätsels und auch die vorherigen Rätsel fi ndet ihr auf 
 unserer Homepage (www.semesterspiegel.de) und in der nächsten Ausgabe.
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Habt ihr auch tolle Klimaspartipps? Dann 
schickt eure Vorschläge bis zum Redaktions-
schluss der nächsten Ausgabe an 

semesterspiegel@uni-muenster.de 
und gewinnt ein Klimasparbuch Münster! 



»Seit dem ersten Semester 
spende ich regelmäßig
Blut am UKM.«
Spende Dein Blut in Münster für Münster – direkt am UKM. 

Die UKM Blutspende verwendet Dein Blut ausschließlich für die

Versorgung von Patienten. Infos unter: www.ukm-blutspende.de

UKM Blutspende . Hotline 0251 83-58000 . www.ukm-blutspende.de 
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